


Es gibt eine ganze Reihe von Zitaten Luthers, die man ihm beim ersten Hören nicht unbedingt 
zuordnen würde. Einige davon finden Sie hier leicht meditativ, bei aller Modernität dennoch einfach
vertont. Wir kennen Martin Luther eher als den Reformator, den „Politiker“, oder als Tischredner 
mit deftigen Sprüchen. Da der geistliche Martin Luther weniger bekannt ist, habe ich Herrn Dr. 
Dieter Andresen als einen ausgewiesenen Lutherkenner gebeten, ein paar Worte über diese Zitate zu
schreiben. Sie sollen helfen, diese Zitate in Luthers Werk einzuordnen und werden selbst vielen 
Pastoren neue Einblicke über das Werk Luthers eröffnen. Seine Anmerkungen finden Sie weiter 
unten.
Das Lutherjahr ist sicher der Anlass für diese Kompositionen. Beim Lesen der Zitate wird Ihnen 
aber  auch auffallen, dass diese Texte sich im gesamten Kirchenjahr hervorragend unterbringen 
lassen. Sie sind also nicht an dieses Ereignis gebunden.

Zur Musik:
Die Stücke sind leicht meditativ und bewusst flexibel gehalten. Es bleibt viel Freiraum für die  
Interpretation und Gestaltung der Stücke. Hier und dort finden sich auch Vorschläge zur Gestaltung.
Alle Wiederholungszeichen sind lediglich Vorschläge. Schlusstöne können gehalten werden, falls 
vor einer Wiederholung zum Beispiel ein Text gesprochen werden soll. Es darf gerne auch einmal 
ein Durchlauf auf Tonsilbe erklingen, oder jemand über die Musik improvisieren. Selbst 2-stimmige
Kombinationen ergeben bei einigen Stücken schon eine klangvolle Variante. Der Tenor kann 
mehreren Nummern auch von Frauen gesungen werden.

Die Nr. 10 fällt in Umfang und Art etwas heraus. Sie ist als kleine Motette angelegt und bezieht sich
kompositorisch auf die Musik der Zeit Martin Luthers.

Der Komponist:
Björn Mummert (*1962), musikalisch sowohl im kirchenmusikalischen Bereich, als auch in der 
Pop-/Rockmusik gross geworden. Neben 12 Jahren Vokal-Quartett hat Björn Mummert viel 
Theatermusik (S-H. Landestheater, St.Pauli-Theater, freie Bühnen) gemacht, als Bassist und 
Komponist. Schon lange Zeit ist er mit dem Popularbereich der Nordkirche als Musiker (Liaison 
mit Hartmut Naumann) und Referent eng verbunden. Seit ca. 20 Jahren rückt die Chorarbeit immer 
mehr in den Fokus seiner Arbeit. Vor allem für den „ChorColores“ schrieb er zahlreiche Pop-
Arrangements. 2 seiner Chorkompositionen sind im Helbling-Verlag erschienen. Sein bisher 
grösstes Werk, das Oratorium „Finis ab origine pendet“ wurde mehrmals aufgeführt. Für April 2017
ist die Uraufführung seines neuen Luther-Oratoriums „Luther und der rote König“ geplant.

Ab Januar 2017 finden sie alle Zitate auf Youtube.

Alle Rechte liegen beim Urheber, der Mitglied der Gema ist. Meldungen über Aufführungen dieser 
Stücke bei der Gema machen daher Sinn.





































Anmerkungen von Dr. Dieter Andresen

Aussprüche  Martin  Luthers  erscheinen  in  diesem  Heft  -  im  Wortlaut  zitiert  und  für
Choraufführungen vertont.  Der Komponist Björn Mummert hat sie aus der Fülle überlieferter Texte
selbst ausgewählt.  Sie alle kreisen um das Zentrum in Luthers Denken: den  Glauben an Jesus
Christus. Davon redet der Reformator nie nur intellektuell, sondern immer beteiligt, mit Einsatz der
ganzen Person. Kopf und Herz, Denken und Leben sind bei Luther nicht zu trennen. Glauben ist für
ihn  kein  dogmatisch  gesicherter  Besitz,  sondern  ständig  gefährdet,  dem Feuer  der  Anfechtung
ausgesetzt. In diesem Begriff fasst Luther alles zusamm-en, was seinen Glauben bedroht:  Sünde,
Tod, Teufel (in der Sprache seiner Zeit gesagt) das heißt: Fernsein von Gott, Angst vor dem Bösen,
Verzweiflung und Depression.  Von alledem wurde  Luther  oft  heimgesucht,  und er  hat  es  nicht
verleugnet,  sondern freimütig davon erzählt.  Das ist  bei jedem der nun folgenden Sätze mit zu
bedenken. Sie werden hier in der Reihenfolge der Kompositionen zitiert. 

1. Du musst mitnichten auf Menschen trauen, sondern auf das bloße Wort Gottes.
Das Wesen und der Grund des Glaubens sind hier benannt: Vertrauen und Gottes Wort. Was heißt
Glauben  bei Luther? Jedenfalls  nicht eine Leistung des Menschen, kein religiöser Aufschwung,
keine moralische Anstrengung, keine esoterischen Künste oder dergleichen.  Glauben  heißt auch
nicht: theologische Lehrsätze nachsprechen oder bejahen. Und es heißt auf keinen Fall: sich auf
andere Menschen verlassen! Denn sie sind wie wir selbst: unzuverlässig, schwankend, voll Unruhe
und Angst. Glauben beginnt da, wo die religiösen Wege am Ende sind, wo alle Verkleidungen und
Verstellungen von uns abfallen und nur noch wir selber da sind,  so wie wir sind: ohnmächtig,
schutzlos und leer. Wo nichts mehr bleibt als Vertrauen. Und das nun nicht wieder als Leistung der
Frömmigkeit,  sondern nur  noch:  Sich-Preisgeben,  Ausliefern,  Verstummen,  wo  nichts  mehr  zu
sagen bleibt. Warten auf ein Wort, das nicht von uns selber kommt. Luther sagt es so:  das bloße
Wort Gottes. 

2. Wir wissen, dass wir einen Herren haben, Jesum Christum, der mit seinem 
Wort bei uns ist.
Das Wort Gottes  ist bei Luther keine abstrakte Idee, sondern hat einen Namen, den Namen eines
Menschen, der auf Erden gelebt hat: Jesus Christus. Er selbst ist das Wort in Person. In ihm kam
Gott in unsere Menschenwelt – mehr noch: er wurde ein Teil von ihr, wurde selber ein Mensch. Ein
Herrschaftswechsel ist damit vollzogen. Die Herren der Welt mit ihrer Machtausübung „von oben“
müssen abdanken und einem anderen Herrn Platz machen, der die Symbole der alten Herrschaft
verschmäht.  Eine  neue  Art  von  Herrschaft  beginnt:  das  Reich Gottes,  sprich:  Herrschaft  „von
unten“.  Glauben  ist  hier  nicht  bloß   Stimmung,  Gesinnung,  und   vages  Gefühl.  Auch  nicht
Abhängig-Sein von irgendwelchen „höheren Mächten“. Glauben heißt nun: sich konkret einlassen
auf einen neuen Herrn:  Jesus Christus, der mit seinem Wort bei uns ist. 

3. Der Tod ist eigentlich nur die Angst vor dem Tod 
Mit dem Wechsel der Herrschaft sind die Mächte der „alten Welt“ zwar besiegt, aber nicht beseitigt.
Sünde,  Tod und Teufel sind immer noch da – sogar stärker als je. Ihre Gewalt bedroht gerade die
Glaubenden. Der neue Herr aber kennt die Seinen und kennt ihr Herz. Er weiß: In der Welt habt ihr
Angst.  Gründe zum Angst-Haben gibt es wahrhaftig genug, aber  keinen, der sein Herr-Sein außer
Kraft  setzen  kann!  Darum die  Fortsetzung:  aber  seid  getrost,  ich  habe  die  Welt  überwunden.
(Johannes 16,33). Angst vor dem Tod?  Für Luther ist das Tödliche am Tod nicht die Tatsache, dass
wir sterben müssen, sondern die Zerstörungsmacht, die der Tod jetzt schon, zu Lebzeiten über uns
ausübt – mit Sünde und Teufel in lebensfeindlicher Kumpanei! Dem steht das Zeugnis von Christus
entgegen, der dem Tode die Macht genommen hat (II. Timotheus 1,10). Damit hat auch die Angst
vor dem Tod keinen Grund mehr.  
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4a. Der Glaube ist der heiligen Schrift Schlüssel
Immer wieder suchen Theologen nach einem „Hauptschlüssel“ zur Bibel, einem Zentralbegriff, der
das Gemeinsame ihrer  Texte auf den Punkt  bringt.  Im Mittelalter  herrschte die Unterscheidung
zwischen  „wörtlichem“  und  „geistlichem“  Schriftsinn.  Die  Reformation  bringt  auch  hier  eine
Wende. Für Luther gilt die Schrift allein (sola scriptura) als Richtschnur des Glaubens. Aber nicht
einfach  als  Text,  nicht  als  toter  Buchstabe  (II.  Korinther  3,6)  oder  papierener  Papst.  Sondern
innerhalb der Heiligen Schrift gibt es nun ein Wahrheitskriterium. Luther nennt es: was Christum
treibet,  sprich: was der Erkenntnis Christi dient. Christuserkenntnis aber ist  Glaubenserkenntnis,
das heißt:  durch Erfahrung geprüfte  Beziehung zu  Christus  als   Befreier  aus  Sünde und Tod.
Darum sieht Luther im Glauben den Schlüssel der heiligen Schrift.

4b. Der Glaube ist der Anfang aller guten Werke
Luther  und  „gute  Werke“  –  wie  geht  das  zusammen?  Wenn  man  etwas  von  reformatorischer
Theologie zu kennen meint,  dann doch dies:  dass der Mensch gerecht wird  ohne des Gesetzes
Werke, allein durch den Glauben. Also nicht Leistung macht den Wert eines Menschen aus, sondern
Gnade, sprich: unverdientes, geschenktes Leben in Freiheit. Heißt das nun, dass Luther von guten
Werken nichts hält? Ein größeres Missverständnis ist kaum denkbar! Der gleiche Luther, der 1520
die Freiheit eines Christenmenschen beschreibt, verfasst im gleichen Jahr den großen Sermon von
den  guten  Werken.  Darin  werden  alle  10  Gebote  der  Reihe  nach  gründlich  erklärt.  Mehr
Wertschätzung der  Werke geht  eigentlich  nicht!  Entscheidend ist  aber  der  Ausgangspunkt:  Das
höchste, alleredelste gute Werk ist der Glaube an Christus.  Was ohne diesen Glauben getan wird,
ist nichtig und tot. Da ist den Werken der Kopf abgeschlagen, sagt Luther. Umgekehrt: Was in der
Freiheit des Glaubens, also gern und von Herzen getan wird, ist gut, weil es Gott gefällt. So strömen
aus dem Überfluss der Gnade die guten Werke hervor, wenn der Glaube am Anfang steht.

4c. Der Glaube ist ein steter und unverwandter Blick auf Christus
Wenn Glauben heißt: sich an  Christus zu orientieren, dann folgt daraus ein Perspektivenwechsel,
eine neue Blickrichtung der Existenz: weg von den Prinzipien der „alten Herrschaft“ – hin zu den
Kriterien der neuen. Diese Blickrichtung ist  stetig und unverwandt,  dauerhaft  und total.  Sie ist
unabhängig von Stimmungen, Zeitläuften oder modischen Trends. Wer einmal in diese Richtung
geblickt hat, vergisst es nicht mehr – mag ihm die Sicht zeitweise noch so versperrt sein. Denn der
Christus,   auf  den  da  geblickt  wird,  hat  die  Schwankungen  der  Existenz  hinter  sich.  Die
Katastrophen  der  Weltgeschichte  können  uns  noch  viel  anhaben  –  ihn werden  sie  nicht  mehr
entmachten. Seine Herrschaft hat den längeren Atem, das größere Recht. Was  der Glaube  schon
weiß, wird einmal evident sein für alle. Bis dahin gilt sein Versprechen: Ich bin bei euch alle Tage
bis an der Welt Ende  - also bis zum „Tag X“, an dem diese Weltzeit – so oder so – an ihr Ende
kommt. (Matthäus 28, 20)

4d. Der Glaube ist nimmermehr stärker und herrlicher, als wenn Trübsal und Anfechtung am
größten sind.
Der Glaube an Christus ist kein Selbstgänger, kein Ruhekissen, keine Sicherheitsgarantie, sondern
ständig von Trübsal und Anfechtung bedroht. Wir hörten schon, wie Luther darunter gelitten hat.
Wenn einer wusste, wovon hier die Rede ist, dann war  er es! Luther sah dahinter den  Teufel  am
Werk,  den großen Kaputtmacher  und Lebensfeind.  Zwischen dem Teufel  und Christus  herrscht
Krieg  auf Leben und Tod. Zwar kennt der Glaube den Sieger, aber dem Teufel gelingt es immer
wieder,  uns  diesem  Glauben  zu  entfremden,  uns  die  neue  Blickrichtung  zu  verstellen.  Sein
negatives Potential ist gewaltig, sein Einfallsreichtum unbegrenzt. Er produziert Trübsal ohne Ende.
Luther selbst sagt es in seinem bekanntesten Lied: Groß Macht und viel List sein grausam Rüstung
ist.  Aber all  diese Macht  verfehlt  ihr Ziel,  weil  sie grundlos ist  und ohne Substanz.  Darum ist
Anfechtung in Wahrheit kein Unglück, sondern das Beste, was dem Glauben passieren kann. Sie
macht ihn erst widerstandsfähig. Je tiefer das Tal der Traurigkeit, das der Glaube durchschreiten
muss, desto stärker und herrlicher taucht er daraus wieder empor.  
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5. Das Gebet ist stärker als alles Unglück.
Die Gewalt des Bösen war Luther ebenso bewusst wie die Ohnmacht des Menschen. Wie wenig
sein Widerstand gegen die Machenschaften des Teufels ausrichten kann – aller moralischen und
religiösen Ausrüstung zum Trotz -  darüber machte er sich keine Illusionen.  Mit unsrer Macht ist
nichts getan. Wir sind gar bald verloren – so heißt es im eben zitierten Lied. Aber im gleichen Lied
steht dann auch:  Ein Wörtlein kann ihn fällen.  Das heisst: der Teufel ist nicht unschlagbar. Denn
seine Substanz ist die Lüge, die Täuschung der Menschen über ihre wirkliche Lage vor Gott, die mit
Christus  entscheidend  verändert  ist.  Ein  Wörtlein  genügt,  ein  schwaches  Bekenntnis,  ein
Glaubensseufzer, ein leises Ja-Sagen zu Christus genügt, um das Lügengebäude
des Teufels zum Einsturz zu bringen. Auf das Gebet also kommt es an! Aber wie wirksam dies ist,
hängt nicht ab von der Intensität, der Versenkung, der Wortgewalt oder Inbrunst des Beters, sondern
einzig von dem, der hier angerufen wird: Jesus Christus. In ihm ist allem Trotzen auf eigene Stärke,
auch aller frommen Selbstinszenierung der Boden entzogen.  Nur in der Ausrichtung auf ihn ist das
Gebet stärker als alles Unglück. 

6. Christus wacht mit größerer Sorge über dich als du selbst.
Christus kennt die Herzen seiner Anhänger, ihre Sehnsucht, ihre Freude, ihre Angst. Er weiß auch,
wie die Sorge ihr Leben vergiften kann. Darum sein Appell in der Bergpredigt: Sorgt euch nicht!
(Matthäus  6,25-34).  Lasst  nicht  zu,  dass  die  Sorge um Essen und Trinken,  Kleidung,  Ansehen,
Zukunft usw. euer gegenwärtiges Leben zerstört!  Mit Leichtfertigkeit hat das gar nichts zu tun. Es
geht um eine Entscheidung: „Entweder vertraut ihr der Gottesherrschaft, die jetzt zu euch spricht,
oder  ihr  setzt  auf  den  Mammon,  den Götzen der  Lebenssicherung aus  eigener  Macht“.  Beides
nebeneinander geht nicht. „Eure erste Sorge soll sein: das  Reich Gottes und seine Gerechtigkeit.
Dann ergibt sich alles andere wie von selbst!“ Auch Luther bekämpft  die Sorge  als Widersacher
Gottes und Lebensfeind. Als sein Freund Melanchthon ihm einmal seine Angst um das Schicksal
der Kirche anvertraut, reagiert er im Zorn:  Was kann uns der Satan samt der ganzen Welt antun,
wenn wir den Glauben haben?  In der Hoffnung, den Gang der Geschichte durch selbstmächtig-
planende  Vernunft  zu  bestimmen,  sieht  Luther  gefährlichen  Unglauben.  Für  ihn  gilt  die
Entscheidung: Entweder Vertrauen auf Gott oder auf menschliche Klugheit. Die Sorge um die Welt
wie die um das eigene Leben ist dem zu überlassen, der sie  mit größerer Sorge  bedenkt als wir
selbst. 

7. Mit jedem Kind, das dir begegnet, ertappst du Gott auf frischer Tat.
Der Wert, den  Kinder  in Luthers Fühlen und Denken hatten, kann nicht hoch genug eingeschätzt
werden. Dass ihm, dem früheren Mönch, im reiferen Alter noch Kindersegen beschert wird, erlebt
er als unverdiente Zuwendung Gottes. Ich hab eheliche Kinder! Das hat kein papistischer Theolog!
ruft er triumphierend aus. Zeugnisse seiner zärtlichen Vaterliebe sind bekannt: der Brief an sein
Hänsichen,  der  Schmerz  beim Tod seiner  Lieblingstochter  Magdalene  u.a.  Doch  nicht  nur  die
eigenen Kinder – die Kindheit selbst wird ihm zum Gleichnis geistlicher Erkenntnis: Kinder sind
schönere und herrlichere Creaturen denn aller Bäume Früchte. Sie sind eine göttliche Schöpfung…,
ein göttlicher Segen…, ein köstlicher, ewiger Schatz.  Wer Kinder als  Gottes Geschenke liebt, der
liebt auch Gott. Zwar wächst jedes Kind in das Alter hinein, wo Sünde, Todesangst und Anfechtung
ihm die Gottesliebe verleiden wollen. Dennoch beginnt mit jedem Neugeborenen gleichsam die
Schöpfung von vorn. Begegnung mit Kindern ist  wie ein Blick in die Schöpfungswerkstatt Gottes,
wo man dem Meister beim Neuschaffen zuschauen kann.

8.  Nachfolge  macht  uns  nicht  zu  Söhnen,  sondern  weil  wir  Söhne  sind,  werden  wir  zu
Nachfolgern.
Folgt mir nach! Mit diesem Ruf gewinnt Jesus seine ersten Anhänger. (Matthäus 4, 18-22) Sie sind
damit erwählt,  ausgesucht, eine Art Elite des Reiches Gottes.  Menschenfischer sollen sie sein, das
heißt:  mündige  Mitarbeiter  der  neuen  Herrschaft,  die  mit  Jesus  beginnt.  Darauf  lassen  sie  ihr
bisheriges Leben hinter sich und folgen ihm - ohne Sicherheiten, ohne zu wissen, was kommt - nur
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auf sein Wort hin. Auch für Luther ist  Nachfolge   kein bequemer, sicherer  Weg, Er kann durch
Leiden, Tod und Hölle führen. Es ist auch kein selbstgewählter Weg, sondern wer ihn geht, ist schon
erwählt. Er ist, wie Luther sagt: …zu Gottes Söhnen gebracht durch den Glauben. Söhne sind keine
Knechte.  Sie handeln nicht unter Zwang. Sie vertreten den Vater in eigener Verantwortung. Sie
handeln in seinem Geist, in Freiheit und selbständig. Aber dies alles verdanken sie nicht sich selbst
und ihrem Können , sondern allein dem, der sie ausgesucht hat. Also nicht unser Entschluss, ihm zu
folgen und nicht, was wir daraufhin tun, macht uns zu  Söhnen, sondern umgekehrt: weil wir es
schon sind, können wir auch Nachfolger sein.

9. Weil er Gott ist, kann er alles für uns tun. Weil er Vater ist, will er alles für uns tun.
Gottes Allmacht und Gottes Barmherzigkeit sind hier das Thema. Beide zugleich zu begreifen, im
schmerzhaften Gegensatz beider die Einheit Gottes festzuhalten, war Luthers Bestreben. Für ihn
war das kein nur intellektuelles,  sondern ein höchst existenzielles Problem! Gottes schreckliche
Majestät und Verborgenheit in den Katastrophen der Welt einerseits - seine in Christus erschienene
Gnade andererseits! Dies zusammenzudenken, ohne an Gott zu verzweifeln, war für Luther eine
Quelle schlimmster Anfechtung. Gottes  Alleinwirksamkeit hinter allem, was geschieht,  war ihm
unumstößlich gewiss.  Weil er Gott ist, kann er alles für uns tun.  Ebenso gewiss aber war ihm
Gottes Barmherzigkeit, die aus Tod und Hölle befreit. Logisch ist  diese Paradoxie nicht zu lösen.
Über den Gedanken, dass Gott  alles in allen wirkt,  kommt auch Luther nicht hinaus. Aber er ist
überzeugt,  dass  am tiefsten  Grund aller  Widersprüche  Gott  selber…die  Liebe  ist.  Darum heißt
Glauben für ihn auch: Abtun aller sinnlosen Spekulation über die Geheimnisse Gottes „an sich“ -
entschlossenes Wegblicken vom verborgenen Gott  – hin zur  Offenbarung seiner  Liebe, die zeigt:
Weil er Vater ist, will er alles für uns tun.  

10. Glaube und Liebe sind das ganze Wesen eines Christen. Der Glaube empfängt, die Liebe gibt.
Damit sind wir bei den Zentralbegriffen  christlicher Existenz:  Glaube und Liebe.   Glaube  als
Empfangsorgan für Gottes Handeln an uns, Liebe  als unsere dankbare Antwort darauf. Glaube ist
reines  Empfangen der  Liebe  Gottes,  die  grundlos  geschenkt  wird,  unerwartbar  und unverdient.
Liebe  ist  reines  Weitergeben  der  Liebe  Gottes  an  Andere.  Sie  ist  kein  selbstgewähltes,
verdienstliches Werk, sie wird nicht von außen verordnet, sondern geht frei ausvb  dem Glauben
hervor, ungezwungen und absichtslos.  Der Glaube ist  durch die Liebe tätig (Galater 5,6), oder er
ist nicht. In diesem Lebensvollzug besteht das ganze Wesen einesv Christen.

Dr. Dieter Andresen

Geb. am 16. März 1935 in Sterup in Angeln. Er macht 1955 an der Goethe-Schule in Flensburg sein
Abitur, studiert Theologie. Danach ist er Dozent, Gemeindepastor, zwischen 1968 und 1974 
Studentenpastor in Kiel, daraufhin in Rabenkirchen und Arnis, dann 6 Jahre Ausbildungsmentor am 
Predigerseminar Preetz, danach Pastor in Steinbergkirche (mit seiner Frau Gisela) und schließlich 
zusammen mit Gisela Andresen Leiter des Nordelbischen Bibelzentrums St. Johanniskloster in 
Schleswig, wo er Mitgestalter der Lutherstube ist. 1982 hat er promoviert, mehrere Jahre lang ist er 
Lehrbeauftragter für Plattdeutsche Kirchensprache an der Theologischen Fakultät der Christian-
Albrechts-Universität Kiel; seit 1998 Ruhestand mit begrenzter Tätigkeit am Nordelbischen 
Bibelzentrum. 2002 erhielt er den Niederseutschen Literaturpreis. 
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